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        ★ ★ ★ ★ ★

        „Diese Serie ist eine herzerwärmende Kleinstadtlektüre, die man einfach gelesen haben muss!“

      

        

      
        Fans von Robyn Carr und Pamela Kelley werden diesen Wohlfühlroman lieben!

      

      

      

      Emma liebt alles an ihrem Leben in Sapphire Bay. Die Landschaft in der kleinen Stadt in Montana ist spektakulär, ihr Kommunikationsunternehmen floriert und ihre sechsjährigen Zwillinge sind glücklich. Doch als ein Weihnachtsbeitrag auf Facebook viral geht, werden Emma und ihre Freundinnen von Menschen überrannt, die den Weihnachtsmann um Hilfe bitten. Es ist jedoch der Weihnachtswunsch ihrer Zwillinge, der ihr das Herz bricht.

      

      Jack Devlin findet vermisste Menschen. Als sein Bruder ihn bittet, Emmas Ex-Mann ausfindig zu machen, denkt er, dass es ein einfacher Fall sein wird. Doch je mehr Zeit er mit Emma verbringt, desto komplizierter wird ihre Beziehung.

      

      Mit mehr als nur einem Herzen, das auf dem Spiel steht, müssen sie entscheiden: Kehren sie in ihr altes Leben zurück, oder wagen sie alles für eine Liebe, die man nur einmal im Leben findet?

      

      WEIHNACHTEN AUF DER MAIN STREET ist der erste Roman aus der Reihe Santa's Secret Helpers und kann problemlos als eigenständiges Buch gelesen werden. Alle Serien von Leeanna sind miteinander verknüpft, sodass du in anderen Büchern erfahren kannst, was mit deinen Lieblingscharakteren passiert.

      

      Wenn du über meine Neuerscheinungen informiert werden möchtest, besuche bitte leeannamorgan.com und melde dich für meinen Newsletter an. Viel Spaß beim Lesen!
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      Emma eilte in den Besprechungsraum des Gemeindehauses. Pastor John und Willow waren bereits da. „Tut mir leid, dass ich zu spät bin. Meine Babysitterin hat vergessen, dass sie auf Molly und Dylan aufpassen sollte.“

      „Du hättest die Zwillinge mitnehmen können“, sagte John. „Die hätten keinen Ärger gemacht.“

      Emma zog ihre Jacke aus und grinste John an. Der alleinstehende, zweiundvierzigjährige Pastor war der netteste und freundlichste Mann, den sie je getroffen hatte. Aber er hatte keine Ahnung, wie ungestüm ihre sechsjährigen Zwillinge sein konnten, vor allem Molly. Dylan wäre wahrscheinlich still mit seinen Buntstiften und Papier dagesessen, aber Molly hätte unbedingt an der Besprechung teilnehmen wollen – vor allem, wenn es um das Tiny Haus Dorf ging.

      „Ohne Dylan und Molly ist es einfacher. Habe ich etwas verpasst?“

      Willow schüttelte den Kopf. „Wir dachten, wir warten, bis du kommst. Kylie kann ihren Blumenladen nicht verlassen - jemand hat ein Dutzend Blumenarrangements für eine Geburtstagsfeier morgen Nachmittag bestellt.“

      „Ich schaue nach dem Treffen bei ihr vorbei und bringe sie auf den neuesten Stand.“ Emma war froh, dass sie nicht die Einzige war, die Schwierigkeiten hatte, hier zu sein. Ihr Kommunikationsunternehmen, ihre ehrenamtliche Arbeit im Gemeindehaus und die Betreuung der Zwillinge unter einen Hut zu bringen, fühlte sich manchmal wie ein aussichtsloser Kampf an.

      John reichte Emma einen Ordner. „Willow sagte mir, dass meine Liste mit Ideen für die Mittelbeschaffung überarbeitet werden muss. Also habe ich mich hingesetzt und mir einen anderen Ansatz ausgedacht. Was hältst du davon?“

      Emma schaute Willow an und versuchte, nicht zu lächeln. Auf Johns letzter Liste stand die Ausrichtung der Miss-Amerika-Wahl. Obwohl der Zuwachs an Touristen sicher willkommen gewesen wäre, wusste sie, dass das nicht der eigentliche Grund für diesen Vorschlag war.

      Sie öffnete die Mappe und sah sich die Ideen an. Vor zehn Monaten hatte Pastor John beschlossen, etwas gegen den Mangel an bezahlbaren Mietwohnungen in Sapphire Bay zu unternehmen. Die kleine Stadt in Montana hatte das gleiche Problem wie die meisten Städte und Gemeinden auf der ganzen Welt. Immer mehr Menschen lebten in ihren Autos oder bei Verwandten und Freunden, weil sie es sich nicht leisten konnten, woanders zu wohnen. Andere litten unter psychischen Problemen und Suchterkrankungen, die es ihnen fast unmöglich machten, unabhängig zu leben oder einen Vermieter davon zu überzeugen, ihnen eine Wohnung zu vermieten.

      Nachdem er verschiedene Möglichkeiten geprüft hatte, arbeitete John mit einem Team von Architekturstudenten der Montana State University zusammen. Sie entwarfen erschwingliche, Tiny Häuser, die als subventionierte Mietwohnungen dienen sollten. Bislang wurden sechs Häuser in einem alten Dampfschiffmuseum gebaut und auf ein Grundstück gegenüber der Kirche gebracht.

      Das Ziel der Gemeinschaft war es, in den nächsten zwölf Monaten fünfundzwanzig Tiny Häuser zu bauen. Die Beschaffung der Mittel für den Bau war ein laufendes Projekt, an dem Emma, Willow und ihre Freunde mitarbeiteten.

      Emma stützte sich mit den Ellbogen auf den Tisch. „Viele dieser Ideen haben ein Weihnachtsthema.“

      Pastor John nickte. „Es ist Mitte Juli. Wenn wir jetzt nicht über Weihnachten nachdenken, wird es zu spät sein, um noch etwas zu planen.“

      Eines der Projekte ließ Emma die Stirn runzeln. „Ist Anfang September nicht ein bisschen früh für einen Weihnachtsumzug auf der Main Street?

      John zuckte mit den Schultern. „Für Weihnachten ist es nie zu früh. Außerdem werden Menschen aus ganz Montana kommen, um unsere Weihnachtsveranstaltungen zu genießen, wenn wir die gesamte Gemeinde einbinden.“

      Willow seufzte. „Da gibt es nur ein Problem. Zac und ich werden bald heiraten. Zwischen der Planung der Hochzeit und der Fertigstellung meiner nächsten Fotokollektion habe ich nicht viel Freizeit.“

      „Keine Sorge“, beruhigte Emma sie. „Du hast bereits unglaublich viele Spenden gesammelt. Du kannst uns helfen, wenn dein Leben etwas weniger hektisch ist.“

      John holte ein Blatt Papier aus seiner Mappe. „Ich stimme zu. Du musst auch auf dich selbst achten“, sagte er und reichte Emma das Blatt.

      „Was ist das?“

      „Das ist mein Plan B. Ich hatte das Gefühl, dass Willow zu beschäftigt sein könnte, um zu helfen. Also habe ich Bailey Jones gestern von dem Tiny Haus Dorf erzählt. Sie spricht mit Zac über eine Stelle in seiner Klinik.“

      Willow runzelte die Stirn. „Ist das Sams Schwester?“

      John nickte. „Sie wollte schon lange hierherziehen. Aber erst als sie von Zacs Klinik hörte, konnte sie es ernsthaft in Betracht ziehen.“

      „Warum hast du eine Kopie ihres Lebenslaufs?“ fragte Emma.

      „Falls Bailey einen Job bei Zac bekommt, hat sie angeboten, bei den Fundraising-Projekten für das Tiny Haus Dorf zu helfen. Sie hat mir eine Kopie ihres Lebenslaufs gegeben, damit ich sehen kann, ob ihre Fähigkeiten zu unseren Anforderungen passen.“

      Emma lächelte. „Ich hoffe, du hast ihr gesagt, dass wir nicht wählerisch sind. Solange sie bereit ist zu helfen, finden wir etwas für sie zu tun.“ Ihre Augen weiteten sich, als sie Baileys Qualifikationen las. „Warum will sie nach Sapphire Bay ziehen? Sie könnte überall auf der Welt arbeiten.“

      „Es liegt wahrscheinlich an Sam“, murmelte Willow. „Sie sind eine eng verbundene Familie.“ Sie blickte über Emmas Schulter und stieß einen leisen Pfiff aus. „Ich weiß nichts über Familientherapie, aber ein Abschluss von Harvard und in der Mayo-Klinik zu arbeiten, ist beeindruckend.“

      „Wann würde Bailey hierherziehen?“ fragte Emma John.

      „Das hängt von Zac ab. Wenn er möchte, dass sie nächste Woche anfängt, kann sie das.“

      Emma ließ in Gedanken die Veranstaltungen auf Johns Liste durchgehen. Sie würden jede Hilfe brauchen, die sie bekommen konnten, wenn sie auch nur die Hälfte von dem umsetzen wollten, was er geplant hatte. „Wo wohnt sie, solange sie hier ist?“

      „Im Moment wohnt sie bei Sam und Caleb. Falls sie den Job bei Zac bekommt, weiß ich nicht, wo sie wohnen wird.“ John schaute Emma an und zog die Augenbrauen hoch. „Was hältst du von einem Weihnachtsfest auf der Main Street?“

      „Das klingt nach Spaß“, sagte Emma vorsichtig. „Aber es steht zu viel auf der Liste. Wir müssen ein paar Dinge streichen.“

      John sah sich die Liste an und seufzte. „Ich nehme an, das bedeutet, dass das Langstrecken-Schlittenrennen und das temporäre Nordpol-Dorf nicht in Frage kommen?“

      Emma lachte. „Vielleicht. Du hast uns einen Überblick darüber gegeben, was du gerne hättest. Wie wäre es, wenn ich mit Kylie spreche? Wir sehen uns an, wie viel Arbeit in jeder Idee steckt, und kommen dann mit einem Programm zurück, das für alle funktioniert.“

      John lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Das klingt nach einem guten Plan. Ich bin gespannt, was ihr euch einfallen lasst.“

      Emma war es auch. Denn unabhängig davon, was sie John gesagt hatte, war Weihnachten ihre Lieblingszeit im Jahr. Selbst wenn sie ein bisschen früh dran waren.
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        * * *

      

      Jack hob seinen Koffer aus dem Wagen seines Bruders und nahm sich einen Moment Zeit, um die Aussicht vom Acorn Cottage zu genießen. Das klare blaue Wasser des Flathead Lake lag wie ein geschliffener Edelstein vor der beeindruckenden Bergkette auf der anderen Seite der Bucht. Kiefern, Fichten und Eichen gaben den steilen Klippen Farbe und Struktur und schützten das Land vor dem schlimmsten Wetter, das über den See fegte.

      „Wird dir dieser Ausblick jemals langweilig?“, fragte er seinen Bruder.

      Noah lächelte. „Bisher nicht. Selbst mitten im Sommer ist jeder Tag anders. Du könntest auch hier leben.“

      Jack rollte seinen Koffer in Richtung Acorn Cottage. „Ich hätte nicht genug zu tun.“ Vor fünf Jahren hatte er seine eigene Privatdetektei gegründet. Lost and Found war darauf spezialisiert, Familien und Freunde wieder zusammenzubringen, die aus dem einen oder anderen Grund den Kontakt zueinander verloren hatten.

      Ohne das hochqualifizierte Team, das er aufgebaut hatte, wäre das Unternehmen nie so erfolgreich geworden. In die verschlafene Kleinstadt Sapphire Bay zu ziehen, wäre für jeden von ihnen eine große Herausforderung. Vor allem, wenn sie die meiste Zeit damit verbringen würden, vermisste Katzen und ausgerissene Kinder zu suchen.

      Noah öffnete die Haustür und reichte Jack den Schlüssel. „Cassie hat frische Milch und Butter in den Kühlschrank gestellt. Im Vorratsschrank sind Brot und genug Müsli für ein paar Tage. Ich fahre in einer halben Stunde in die Stadt. Falls du noch etwas brauchst, lass es mich wissen.“

      „Ich habe auf dem Weg durch die Stadt beim Gemischtwarenladen angehalten und ein paar Lebensmittel eingekauft. Wenn du und Cassie Lust habt, könnt ihr zum Abendessen vorbeikommen. Ich habe genug Fleisch und Salate für alle.“

      „Wann isst du?“

      „Sechs Uhr.“

      Noah nickte. „Wir werden hier sein.“

      „Ich rufe Großvater an und lade ihn auch ein. Wie sieht es mit den Plänen für deinen Geburtstag aus?“ Vierzig zu werden war eine große Sache, auch wenn man das nicht merkte, wenn man mit Noah sprach. Jack war überrascht, dass sein Bruder überhaupt eine Feier plante. Schon bevor er nach Sapphire Bay gezogen war, hatte Noah alles getan, um sein Privatleben so unauffällig wie möglich zu halten.

      „Es ist alles organisiert. Wenn du Großvater siehst, erinnere ihn daran, dass er morgen um zwei Uhr nachmittags hier sein muss. Wie ich ihn kenne, wird er so sehr in den Bau der Tiny Häuser vertieft sein, dass er die Feier vergisst.“

      Jack runzelte die Stirn. „Das glaube ich nicht.“

      „Du würdest dich wundern.“ Noah zog Jack in eine Umarmung. „Es ist schön, dich zu sehen, kleiner Bruder. Danke, dass du die weite Reise auf dich genommen hast.“

      „Gern geschehen. Ich hätte deinen Geburtstag auf keinen Fall verpassen wollen.“

      Noah sah weg, aber nicht bevor Jack die Sorge in den Augen seines Bruders sah. „Was verschweigst du mir?“

      „Es ist alles in Ordnung“, versicherte ihm Noah. „Der Gedanke, vierzig zu werden, stresst mich einfach ein bisschen.“

      Jack lachte. „Du solltest dich besser daran gewöhnen. Du hast noch einen Tag, an dem du es genießen kannst, in den Dreißigern zu sein. Danach geht's nur noch bergab.“

      „An deiner Stelle wäre ich vorsichtig mit dem, was ich sage. Du bist nur zwei Jahre jünger als ich.“ Noah sah auf seine Uhr. „Ich muss wegen einer Telefonkonferenz zurück ins Cottage. Wir sehen uns dann später am Nachmittag.“

      Jack verabschiedete sich und sah seinem Bruder zu, wie er über den Hof ging. Der Gedanke ans Älterwerden war die geringste von Jacks Sorgen. Im Laufe des letzten Jahres hatte er angefangen zu glauben, dass mit ihm etwas nicht stimmte. Während alle seine Freunde die Liebe ihres Lebens fanden und Eltern wurden, machte er immer noch dieselben Fehler.

      Keine seiner Beziehungen dauerte länger als ein paar Monate. Und wenn sie endeten, sah er die Frau nie wieder. Falls es eine Frau gab, die für ihn bestimmt war, hatte er sie noch nicht getroffen. Und der deprimierendste Gedanke von allen war, dass er sie vielleicht nie treffen würde.
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        * * *

      

      Emma öffnete die Tür zu Blooming Lovely, Kylies Blumenladen. Kaum, dass sie eintrat, strömte ihr der herrliche Duft von Rosen, Lilien und Wicken entgegen.

      Kylie stand hinter dem Ladentisch und stellte ein paar zarte weiße Blumen in eine Vase. „Hi, Emma. Es tut mir leid, dass ich nicht bei dem Treffen dabei sein konnte. Wie ist es gelaufen?“

      „Pastor John hat ein paar tolle Ideen für die Spendensammlung. Ich bin mir allerdings nicht sicher, ob wir alles auf seiner Liste umsetzen können.“

      „Das ist typisch John.“ Kylie drehte die Vase. „Was denkst du?“

      „Es ist wunderschön.“

      „Das sind sieben fertige und es fehlen noch fünf.“ Vorsichtig hob Kylie die Vase vom Tisch und ging zu dem speziellen Kühlschrank im hinteren Teil des Ladens.

      „Ich weiß nicht, wie du es schaffst abends nach Hause zu gehen. Dein Laden riecht immer so herrlich.“

      „Das ist einer der Gründe, warum ich Floristin geworden bin. Die Farben, die Formen und der Duft der Blumen machen mich glücklich.“

      Emma holte die Liste von Pastor John aus ihrer Tasche. „Ich habe etwas, das dich vielleicht auch glücklich macht. Das ist die Liste der Veranstaltungen, die John für das Weihnachtsspendenprogramm plant.“

      Während Kylie die Liste auf dem ersten Blatt Papier durchlas, legte Emma einen weiteren Ordner auf den Tresen. „John hat für uns beide eine genauere Beschreibung der einzelnen Programme kopiert. Ich dachte, wir könnten die Ideen in den nächsten ein oder zwei Tagen durchgehen und entscheiden, welche wir machen können.“

      „Das klingt nach einem guten Plan. Was hält Willow von den Ideen?“

      „Sie war froh, dass John die Anzahl der Aktivitäten reduziert hat, aber sie wird uns einige Monate lang nicht helfen können. Sie ist zu sehr damit beschäftigt, ihre Hochzeit zu planen und ihre Fotografien für eine Ausstellung vorzubereiten. Pastor John hat mit jemandem gesprochen, der vielleicht gerne helfen würde. Wenn ich genug Zeit habe, werde ich sie heute Nachmittag besuchen, bevor der Babysitter nach Hause geht.

      „Möchtest du in zwei Tagen zum Abendessen zu mir kommen? Ich koche etwas, das Molly und Dylan mögen werden. Dann können wir entscheiden, mit welchen Programmen wir sofort starten und welche mehr Zeit für die Organisation brauchen.“

      „Klingt gut. Du siehst müde aus. Soll ich dir noch einen Kaffee machen, bevor ich gehe?“

      Kylie lehnte sich gegen den Tresen und nickte. „Das wäre großartig. Ich habe noch eine große Bestellung, die ich vor morgen früh fertig haben muss.“

      „Kann ich sonst noch etwas tun, um zu helfen?“

      „Im Moment nicht, aber danke der Nachfrage.“

      Während Emma Kylie eine Tasse Kaffee machte, sah sie sich in der Werkstatt um und seufzte. Wenn sie nicht ihr eigenes Webdesign- und Social-Media-Geschäft eröffnet hätte, wäre sie gerne Floristin geworden. Statt Strategien zu entwickeln, die den Online-Traffic ihrer Kunden erhöhten, hätte sie wunderschöne Blumensträuße und florale Arrangements kreieren können.

      Emma runzelte die Stirn. Bis jetzt hatte Pastor John die sozialen Medien nicht genutzt, um den Menschen von dem kleinen Tiny Haus Dorf zu erzählen. Was wäre, wenn sie ihre Kommunikation mit der Außenwelt ändern würden? Was wäre, wenn sie Beiträge verfassen würden, die die Menschen ansprechen und ihnen das Gefühl geben, Teil des Projekts zu sein?

      Mit einer heißen Tasse Kaffee in der Hand ging Emma zurück in den Blumenladen. Kylie stellte gerade einen weiteren Strauß zusammen. „Wie wäre es, wenn ich einen Facebook-Post erstelle, in dem ich alle frage, welche Veranstaltungen sie sich für Weihnachten wünschen? Wir könnten Johns Ideen trotzdem berücksichtigen, aber so bekämen wir eine bessere Vorstellung davon, was die Gemeinde will.“

      Kylie nahm eine gelbe Rose aus einem Behälter. „Ich finde das eine großartige Idee. Aber hast du die Zeit, das umzusetzen?“

      „Ich werde mir die Zeit nehmen. Wenn es auf genügend Interesse stößt, gibt es uns Inspiration für unser nächstes Treffen.“

      Zum ersten Mal am heutigen Tag hatte Emma ein positiveres Gefühl gegenüber den von John vorgeschlagenen Veranstaltungen. Die Programme, die sie auswählten, mussten die größte Wirkung haben und das meiste Geld für das Tiny Haus Dorf einbringen. Und das konnten sie nur erreichen, indem sie der Gemeinde genau das boten, worauf sie sich wirklich freuten.
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        * * *

      

      Jack stand im Schatten einer Eiche und beobachtete, wie Noahs Freunde die Feier genossen.

      Eine Firma aus Polson war am frühen Morgen gekommen, um ein großes weißes Zelt zwischen dem Honeysuckle Cottage, in dem Noah und Cassie wohnten, und dem Ferienhaus, in dem Jack untergebracht war, aufzustellen. Abgesehen von den Bäumen, die das Grundstück umgaben, bot das Zelt den einzigen Schutz vor der heißen Nachmittagssonne.

      „Entschuldigung, würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn ich diesen Stuhl nehme?“

      Er blickte in ein unglaubliches Paar tiefblauer Augen. „Ah, klar. Kein Problem. Da sitzt niemand …“ Er verstummte und hoffte, dass sie nicht bemerkte, wie sprachlos er war.

      „Danke. Falls Sie den Stuhl später doch brauchen, bringe ich ihn Ihnen gerne zurück.“

      „Nein, schon gut. Behalten Sie ihn ruhig.“ Jack war überwältigt von der Schönheit der Frau. Mit ihren blonden Haaren, die ihr um die Schultern fielen, und einem sanften Lächeln auf den Lippen, raubte sie ihm den Atem.

      Sie beugte sich nach vorn, um den Stuhl zu nehmen.

      Er trat einen Schritt nach vorne. „Lassen Sie mich ihn für Sie tragen.“

      „Schon in Ordnung, ich schaffe das.“ Sie nahm den Stuhl und drückte ihn an sich. „Falls Sie mit niemand anderem hier sind, können Sie sich gern zu uns an den Tisch setzen.“

      „Danke für das Angebot, aber alles gut. Ich möchte mich vor dem Abendessen noch mit Noah treffen.“

      „Okay. Aber falls Sie es sich anders überlegen, wir sind nicht weit weg.“

      „Ich werde es mir merken. Viel Spaß auf der Feier.“ Jack sah zu, wie sie zu ihren Freunden hinüberging. Sobald sie sich setzte, hob sie einen kleinen Jungen auf ihren Schoß.

      Er sah sich die Menschen um sie herum an und fragte sich, ob sie mit einem Freund oder einem Partner hier war. Die meisten Menschen am Tisch waren Frauen. Er erkannte Cassies Freundinnen, Megan und Willow.

      Er könnte Megan fragen, wer ...

      „Ich hätte gedacht, dass du hinter der Bar stehst und ein paar dieser ausgefallenen Cocktails mixt, die du so magst.“ Patrick, Jacks einundachtzigjähriger Großvater, stellte sich neben ihn.

      Er wandte seine Aufmerksamkeit von der blonden Frau ab und lächelte seinen Großvater an. „Ich wollte mich heute ein wenig zurückhalten. Außerdem macht die Catering-Firma, die Noah engagiert hat, einen guten Job.“

      Patrick zog sich einen Holzstuhl näher heran und setzte sich. „Ich habe Cassie nicht gesehen. Weißt du, wo sie hin ist?“

      Jack hatte sich das Gleiche gefragt. „Keine Ahnung. Ich dachte, sie wäre vielleicht im Cottage.“

      „Ich habe schon nachgesehen. Sie ist nicht da. Es passt nicht zu ihr, zu spät zu Noahs Feier zu kommen.“

      „Ich werde sehen, ob ich sie erreichen kann.“ Jack holte sein Telefon aus der Tasche. Der Anruf wurde direkt an die Mailbox weitergeleitet. „Sie muss ihr Telefon ausgeschaltet haben.“

      Patrick erhob sich aus dem Stuhl. „Wir sollten mit Noah sprechen. Vielleicht weiß er, wohin sie gegangen ist.“

      Jack wusste, dass es sinnlos war, mit seinem Großvater zu diskutieren. Patrick liebte Cassie, als wäre sie seine eigene Tochter. Falls sie vermisst wurde, würde er sie finden.

      „Da ist Noah.“ Patrick zeigte auf eine Gruppe von Menschen, die im Festzelt standen. „Wann hat er denn den Smoking angezogen?“

      Jack folgte seinem Großvater über den Hinterhof. „Da bin ich überfragt. Das letzte Mal, als ich ihn sah, trug er ein Baumwollhemd und eine Hose. Ob ihm klar ist, dass er ein bisschen overdressed ist.“

      Patrick verlangsamte seine Schritte. „Er sieht deinem Vater so ähnlich.“

      Jack lächelte. „Ich finde, er sieht aus wie du.“

      „Dann solltest du dringend deine Augen überprüfen lassen“, kam die brummige Antwort. „Wenn ich auch nur halb so gut ausgesehen hätte wie ihr zwei Jungs, hätte eure Großmutter alle Mädchen von mir fernhalten müssen.“

      „Ich kann mir Oma nicht vorstellen, wie sie das tut“, sagte Jack mit einem Seufzen.

      Patrick ließ seinen Blick durch das Zelt schweifen. „Glaub mir, das würdest du nicht denken. Deine Großmutter war eine Südstaaten-Lady, aber wenn es um die Menschen ging, die sie liebte, konnte sie zur Löwin werden. Cassie ist nicht hier.“

      Jack nickte seinem Bruder zu. „Lass uns mit Noah reden.“

      Sie waren auf halbem Weg durch das Zelt, als sein Bruder mit einem Teelöffel gegen ein Weinglas klopfte und alle bat, sich zu ihm zu gesellen.

      Patrick warf Jack einen fragenden Blick zu.

      „Ich weiß auch nicht, was er vorhat“, flüsterte Jack. Noah würde sich nicht bei allen für ihr Kommen bedanken, ohne dass Cassie dabei war. Und eine Rede zu halten mochte er genauso wenig, wie vierzig zu werden.

      Während Noah darauf wartete, dass alle in das Zelt gingen, traf sein Blick den von Jack. Was auch immer er vorhatte, es blieb ein Rätsel. Aber eines wusste Jack mit Sicherheit – sein Bruder war nervöser, als er ihn je gesehen hatte.

      Als die meisten Gäste im Zelt waren, räusperte Noah sich. „Ich möchte mich bei euch allen bedanken, dass ihr heute Abend gekommen seid. Die Einladung, die ihr erhalten habt, war für meinen Geburtstag – aber wir werden heute noch etwas anderes feiern. Cassie und ich haben beschlossen zu heiraten. Heute Abend. Und wir würden uns freuen, wenn ihr Teil der Zeremonie wärt.“

      Einige Sekunden lang standen alle Gäste in fassungslosem Schweigen da. Dann brach tosender Beifall aus.

      Jack war schockiert, dass sein Bruder heute heiraten würde. Es war gar nicht seine Art, so etwas geheim zu halten – besonders, wenn er normalerweise alles mindestens sechs Monate im Voraus plante.

      „Wusstest du davon?“ fragte Patrick.

      „Ich hatte keine Ahnung.“

      Noah ging zu seinem Großvater hinüber. „Du bist sicher überrascht.“

      „Das bin ich, aber ich freue mich auch für dich. Ich dachte, ihr wolltet im Oktober heiraten?“

      „Das wollten wir, aber Cassie wurde eingeladen, ihre Schmuckkollektion in Mailand auszustellen – genau zu dieser Zeit. Dies war das einzige Wochenende, an dem alle zusammen sein würden, also haben wir die Hochzeit vorgezogen.“

      Die Mitarbeiter, die Noah eingestellt hatte, kamen mit Klappstühlen in das Zelt. Innerhalb kürzester Zeit wurden ordentliche Stuhlreihen aufgestellt. Als der Rest der Familie und Freunde sah, was passierte, packten sie mit an.

      Noah sah sich besorgt im Zelt um. „Ich hoffe, Cassie geht es gut.“

      „Wo ist sie?“ fragte Jack.

      „Bei einer ihrer Freundinnen.“ Noah schaute auf seine Uhr. „Sie müsste bald hier sein.“

      Patrick legte seinen Arm um die Schultern seines Enkels. „Sie wird in Ordnung sein. Ich schätze, sie fühlt sich genauso wie du.“

      Jack sah sich im Zelt um und dann wieder zu seinem Bruder. „Wir sollten besser helfen, alles vorzubereiten. Sonst kommt Cassie in ein komplettes Chaos.“

      Noah holte tief Luft. „Zumindest hilft mir das Stühle-Rücken, nicht in Panik zu geraten.“

      Jack war sich nicht sicher, ob das wirklich half. Noah stand vor der größten Veränderung seines Lebens – und sah aus, als könnte ihm jeden Moment schlecht werden.
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      Emma saß im hinteren Teil des Zeltes, fasziniert von der unerwarteten Hochzeit. Hier zu sein, um Noahs und Cassies Hochzeit zu feiern, um Teil des nächsten Kapitels ihres Lebens zu sein, war so besonders, dass es ihr die Tränen in die Augen trieb.

      Nachdem Noah allen erzählt hatte, was passieren würde, verwandelte sich das Festzelt in eine wunderschöne Hochzeitslocation. Emma war sich sicher, dass sie einige der Blumenarrangements aus Kylies Blumenladen wiedererkannte. Aber ihre Freundin hatte nichts gesagt, also nahm sie an, dass sie genauso wenig von der Hochzeit wusste wie alle anderen.

      Als sie die Gäste betrachtete, blieb Emmas Blick an dem Mann hängen, den sie unter der Eiche getroffen hatte. Megan hatte ihr erzählt, er sei Jack Devlin, Noahs jüngerer Bruder. Er lebte in Manhattan, besuchte Sapphire Bay alle paar Monate und brachte normalerweise bei jedem Besuch eine andere Freundin mit nach Montana.

      Als Emma mit ihm gesprochen hatte, sah es nicht so aus, als wäre er mit jemandem hier. Und jetzt, da sie ihn neben seinem Großvater sitzen sah, war sie sich sicher, dass er allein nach Sapphire Bay gekommen war. Aber selbst wenn sie sich zu ihm hingezogen fühlte, bedeutete das nicht, dass sie noch einmal mit ihm sprechen würde. Sie war nicht mehr die naive Frau, die sie gewesen war, als sie ihren Ex-Mann kennengelernt hatte. Sie hatte zwei Kinder, ein Geschäft, das ihr Freude bereitete, und Freunde, die sie wie eine Familie liebten. Ein Mann, der seine Freundinnen schneller wechselte als seine Bettwäsche, war nichts für sie.

      Als Noah Cassie in die Augen sah und sein Ehegelübde wiederholte, seufzte Emma. Auch wenn ihre eigene Ehe mit Herzschmerz geendet hatte, glaubte sie immer noch an das Glück bis ans Lebensende. So unwahrscheinlich es auch war, sie hoffte, eines Tages einen Mann zu treffen, der sie mit Respekt und Güte behandelte und der geliebt werden wollte – so sanft und aufrichtig, wie sie es konnte.

      Neben ihr tupfte Willow sich die Augen ab. „Ihre Gelübde sind so schön“, flüsterte sie.

      Emma nickte. Obwohl die Hochzeit eine Überraschung war, war es eine der romantischsten Zeremonien, die sie je erlebt hatte.

      Als Noah und Cassie ihre Ringe tauschten, fiel das warme Licht der späten Nachmittagssonne durch das Zelt. Cassies wunderschönes, bodenlanges Spitzenkleid schimmerte und funkelte, und ihr Schleier fiel in sanften Wellen hinter ihr herab.

      Molly drückte Emmas Hand. „Mami. Ich kann Cassie nicht sehen.“

      Emma hob ihre Tochter auf ihren Schoß. „Ist das besser?“

      Molly nickte und lächelte. „Sie sieht aus wie eine Prinzessin.“

      „Das tut sie.“ Im Gegensatz zu ihrem Bruder liebte Molly Märchen. Wenn in einer Geschichte ein hübscher Prinz, ein vergessener Schuh oder ein zerschundenes Biest vorkam, war sie glücklich. Mit ihren sechs Jahren war Molly bereit, jeden Fehler oder jede schlechte Entscheidung zu verzeihen, solange die Prinzessin ein glitzerndes Kleid trug und die Geschichte ein glückliches Ende nahm.

      Dylan war da nicht so nachsichtig. Wenn in seinen Geschichten kein Rätsel oder Abenteuer vorkam, änderte er kurzerhand die Handlung, damit die Charaktere genau das bekamen, was er für richtig hielt. Selbst jetzt, während die Lichterketten im Zelt sanft funkelten, war er mehr damit beschäftigt, die Bilder in dem Weltraumbuch anzusehen, das er mitgebracht hatte.

      Pastor John legte seine Hände über die Köpfe von Cassie und Noah, segnete ihre Ehe und wünschte ihnen ein langes und glückliches gemeinsames Leben.

      Emma schloss ihre Augen. Sie erinnerte sich an ihr eigenes Ehegelübde, an ihr blindes Vertrauen, dass Mark ihr Fels in der Brandung sein würde, ihr weicher Platz zum Fallen. Sie nahm einen tiefen Atemzug. Drei Jahre nachdem sie sich das Jawort gegeben hatten, hatte Mark seine Koffer gepackt und war gegangen. Und abgesehen von dem Moment, als er ihr die Scheidungspapiere überreichte, hatte sie ihn nie wieder gesehen oder von ihm gehört.

      Der Applaus der Gäste holte Emma zurück ins Hier und Jetzt.

      Vorne im Zelt küsste Noah seine Braut zärtlich und zog sie liebevoll in eine Umarmung.

      Emma hoffte, dass ihre Ehe stark und aufrichtig war, dass Cassie und Noah ihre Unterschiede gemeinsam bewältigen und weiterhin das Gute ineinander sehen würden.

      „Du weinst, Mami“, flüsterte Molly. „Bist du traurig?“

      Emma griff in ihre Tasche und fand ein Taschentuch. „Das sind Freudentränen.“

      „Bist du dir sicher?“

      Sie küsste Molly auf den Kopf und zwang sich zu einem Lächeln. „Ganz sicher.“

      Mit einem besorgten Stirnrunzeln wandte sich ihre Tochter wieder nach vorne.

      Als Cassie und Noah den Gang entlanggingen, fühlte sich Emma bereits besser. Heute Abend ging es darum, die Zukunft zu feiern – nicht in der Vergangenheit zu verharren.

      „Kann ich jetzt mit Cassie sprechen?“ fragte Molly.

      „Wir sehen sie in ein paar Minuten. Musst du vorher noch auf die Toilette?“

      Molly schüttelte den Kopf. „Nö. Was ist mit dir, Dylan?“

      Ihr Zwillingsbruder runzelte die Stirn. „Ich muss auch nicht.“

      „In dem Fall“, sagte Emma mit einem Grinsen, „holen wir uns erst einmal ein schönes kaltes Glas Limonade für alle – und dann gehen wir zu Cassie.“

      Molly rutschte von Emmas Schoß. „Ja! Komm schon, Dylan. Die Limonade steht da drüben.“

      Mit einem widerwilligen Seufzer schob Dylan sein Buch in seinen Rucksack und folgte seiner Schwester.

      Emma lächelte, während sie hinter ihnen herging. Sie mochten Zwillinge sein, aber Molly und Dylan waren so unterschiedlich wie Tag und Nacht. Und eines Tages würden genau diese Unterschiede ihr Leben bereichern.
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      Als er mit zwei Tassen Kaffee zurückkam, hatte Jack vermutlich mit fast allen Hochzeitsgästen geredet. Jedes Mal, wenn er Sapphire Bay besuchte, wurde er wie ein lang vermisster Freund begrüßt. Selbst Menschen, die er nur flüchtig auf der Straße gesehen hatte, erkannten sein Gesicht und grüßten ihn.

      Nach all den Jahren in New York City war es ein wenig verwirrend, festzustellen, dass sich völlig Fremde mehr für sein Leben interessierten als die Hälfte der Menschen, mit denen er normalerweise zu tun hatte. Aber das war eben das Leben in einer Kleinstadt.

      Er nickte einem weiteren Gast zu, bevor er sich seinem Tisch zuwandte.

      Mabel Terry, die Besitzerin des Gemischtwarenladens, stand auf dem Weg zwischen ihm und seinem Großvater. Mabel war die Art von Person, die alles wusste, was in Sapphire Bay geschah. Sie hielt nicht nur ihre Kunden über die neuesten Ereignisse auf dem Laufenden, sondern aktualisierte auch regelmäßig die Facebook-Seite der Gemeinde. Wenn er jetzt online nachschaute, war er sich sicher, dass er bereits Fotos von Noahs und Cassies Hochzeit finden würde.

      „Schön, dich zu sehen, Jack. Wie hat dir die Hochzeit deines Bruders gefallen?“

      „Es war eine wunderschöne Zeremonie.“

      „Wusstest du, dass Cassie und Noah heute heiraten?“

      Jack schüttelte den Kopf. „Es war für mich genauso überraschend wie für alle anderen. Wie geht es deinem Mann?“

      „Allan geht es gut. Wir haben im Laden so viel zu tun wie immer. Hast du seit deiner Ankunft mit Pastor John gesprochen?“

      „Noch nicht, aber Noah hat mir erzählt, dass ihr seit meinem letzten Besuch zwei weitere Tiny Häuser fertiggestellt habt.“

      „Wir werden immer schneller. Die Freiwilligen brauchen mittlerweile nur noch fünf Wochen, um jedes Haus zu bauen.“

      „Das ist großartig.“ Jack hob die Kaffeebecher ein Stück höher. „Ich sollte zurück zu Großvater, bevor unser Kaffee kalt wird.“

      „Natürlich“, sagte Mabel zögernd. „Wie lange bleibst du in Sapphire Bay?“

      „Zehn Tage. Ich dachte, ich mache etwas Urlaub, während ich hier bin.“

      „Wenn du etwas brauchst, weißt du ja, wo du hinkommen kannst.“

      „Danke, Mabel. Ich werde daran denken.“ Und bevor sie noch mehr Fragen stellen konnte, machte Jack sich eilig auf den Weg zu seinem Großvater.

      Patrick nahm eine der Kaffeetassen entgegen. „Ich habe gesehen, dass du mit Mabel gesprochen hast. Wie geht es ihr?“

      „Sie scheint in Ordnung zu sein. Warum habe ich eigentlich immer das Gefühl, dass sie jedem erzählen wird, was ich sage?“

      „Wahrscheinlich, weil sie es tun wird.“ Patrick lächelte. „Sie meint es nicht böse. Es ist ihre Art, dafür zu sorgen, dass jeder weiß, was in Sapphire Bay passiert.“

      Jack zog die Augenbrauen hoch. „Rede ich mit demselben Mann, der sich geweigert hat, ein Facebook-Konto zu eröffnen, weil er dachte, es sei eine Verschwörung gegen die Privatsphäre aller Menschen?“

      „Ich bin entspannter geworden, seit ich Manhattan verlassen habe. Außerdem lese ich gerne, was alle so treiben.“

      „Vielleicht bist du nicht mehr so entspannt, wenn dein Name auf Mabels Social-Media-Seite auftaucht.“

      Patrick lachte. „Mein Leben ist nicht so aufregend. Was ist mit deinem?“

      Jack warf seinem Großvater einen skeptischen Blick zu. „Noahs Hochzeit ist das Aufregendste, was mein Leben im Moment zu bieten hat.“

      „Du denkst doch nicht immer noch an Angela, oder?“

      „Ihr Name ist Angelique. Und nein, das tue ich nicht.“ Erst nach drei Monaten Beziehung hatte Jack erkannt, dass er und Angelique völlig unterschiedliche Vorstellungen vom Leben hatten. Fünfzehn-Stunden-Arbeitstage, gesellschaftliche Events mit der New Yorker High Society und Abendessen in den besten Restaurants waren einfach nicht mehr das, was er wollte.

      Auf dem Sofa zu sitzen und Wiederholungen seiner Lieblingsserien anzuschauen, gefiel ihm so viel besser.

      Als Angelique merkte, dass sie mit dem falschen Mann zusammen war, verschwand sie aus seinem Leben und kehrte nie wieder zurück.

      „Ich gebe mir selbst die Schuld an deiner sturen Unabhängigkeit“, murmelte Patrick. „Ich hätte auf deine Großmutter hören und dich das Leben mehr genießen lassen sollen, anstatt dich immer dazu zu drängen, besser zu sein als alle anderen.“

      „Single zu sein ist keine Krankheit. Schau dir Noah an. Wenn er nicht nach der Gewinnerin des Schmuckdesign-Wettbewerbs seiner Firma gesucht hätte, hätte er Cassie nie getroffen.“

      „Und ich würde nicht in Sapphire Bay leben.“

      Jack studierte das Gesicht seines Großvaters. „Es war eine große Entscheidung, hierherzuziehen. Bist du glücklich?“

      Patrick lächelte. „Ich bin glücklicher als in Manhattan. Ich vermisse Starbucks und die Spaziergänge zu Sal’s Pizza an Sonntagnachmittagen, aber es ist schön, in der Nähe von Noah und Cassie zu leben. Und beim Bau der Tiny Häuser zu helfen, hat mir ein neues Lebensgefühl gegeben.“

      Jacks Großvater hatte einst eines der größten Bauunternehmen in New York City besessen. Vor sieben Jahren verkaufte er die Firma und gründete gemeinsam mit Noah einen Onlinehandel. Letztes Jahr hatte er sich schließlich vollständig zur Ruhe gesetzt und die Betonwüste Manhattans gegen die weiten Landschaften Montanas eingetauscht.

      Patrick hätte nie gedacht, dass er noch einmal Häuser bauen würde – bis er Pastor John und die hilfsbereiten Menschen in Sapphire Bay traf.

      Jack machte sich Sorgen, dass sein Großvater sich zu viel zumutete, aber niemand konnte ihn bremsen. „Vergiss nur nicht, dir hin und wieder eine Pause zu gönnen.“

      Er brauchte das Kichern seines Großvaters nicht zu hören, um zu wissen, dass seine Bemerkung auf taube Ohren gestoßen war.

      Ein aufflackerndes Lila lenkte Jacks Blick auf die Tanzfläche. Die Frau, mit der er vor der Hochzeit gesprochen hatte, tanzte mit zwei kleinen Kindern. Sie schien glücklich und sorglos zu sein - das genaue Gegenteil von dem, was er empfand.

      Sein Großvater musste seine Reaktion bemerkt haben.

      „Das sind Emma Lewis und ihre Zwillinge Molly und Dylan.“

      Emma lachte, während sie ihre Kinder in Kreisen drehte.

      Patrick lächelte. „Emma führt nicht nur ihr eigenes Geschäft, sondern hilft auch im Gemeindehaus. Während Molly ihr dort hilft, ist Dylan meistens im Gemeinschaftsgarten und geht Gordon zur Hand.“

      Jack sah sich auf der Tanzfläche um. „Ist ihr Mann hier?“

      „Emma ist alleinerziehend.“ Patrick musterte Jacks Gesicht. „Bevor du hallo sagst, musst du eines wissen. Emma ist eine gute Frau. Sie kümmert sich um andere und tut, was sie kann, um Menschen zu helfen, die weniger Glück im Leben hatten. Wenn du ihr das Herz brichst, bekommst du es mit mir zu tun.“

      „Ich verletze niemanden absichtlich.“

      Patrick beugte sich vor. „Das weiß ich. Aber du solltest genau wissen, worauf du dich einlässt. Du bist achtunddreißig Jahre alt. Was willst du vom Leben?“

      Jack beobachtete, wie Emma ihren Sohn auf den Arm nahm und ihn lachend im Kreis drehte. Er wusste genau, was er wollte – aber er hatte zu viel Angst, sein Herz aufs Spiel zu setzen. „Ich weiß es nicht.“

      „Eines Tages wirst du es wissen. Ich hoffe nur, dass ich dann noch da bin, um es mitzuerleben.“

      Jack brauchte seinen Großvater nicht zu fragen, was er meinte. Die Familie bedeutete ihm alles, besonders nach dem Tod von Jacks Eltern. Aber angesichts seiner bisherigen Erfahrungen hätte sein Großvater wohl besser mit Noah über Happy Ends gesprochen.

      So wie es für Jack lief, würde er wahrscheinlich auch mit fünfzig noch Single sein.
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        * * *

      

      Eine halbe Stunde später hatte Emma sichergestellt, dass Molly und Dylan etwas zu essen hatten, bevor sie mit ihnen zurück an ihren Tisch ging. Verglichen mit dem Barbecue, das sie erwartet hatte, war das Buffet erstaunlich. Sogar Molly, die wählerischste Esserin, die Emma je gekannt hatte, fand eine Menge Essen, das
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